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Die Aktualität Jakob Böhmes 575 624)

Sol] Ina  z Jakob Böhmes überhaupt noch gedenken? Der 5ußere Anlafß ISt gegeben:
Am November 1974, belehren uns diıe Lexıika, hat sıch ZuU dreihundertfünfzig-
sten Mal der Tag gejährt, dem der Mystiker un Theosoph 1in Görlıtz gestorben iSst;
und 1975 das SCHNAUE Datum 1St unbekannt siınd vier Jahrhunderte seit Böhmes
Geburt VErgHANSCH.

Dem Werk Jakob Böhmes 1St 1mM Lauf der Zeıten eın merkwürdiıges Schicksal wıder-
tahren. In Deutschland verdrängt, VErISESSCH und verschüttet, hat autf Umwegen
über England, Frankreich, die Niederlande un spater auch Rufßßland wiıeder auf das
deutsche Geistesleben zurückgewirkt. Böhme hat diese Entwicklung vorhergesehen:
„Was meın Vaterland wegwirft, das werden tremde Völker mi1t Freuden autfheben“
(Theosoph. Sendbriete 5 0, 10)

Obwohl se1it Jahren eın eltbändıger Faksımile-Neudruck der Edıition NAC} Böhmes
Sämtlichen Schritten Aaus dem Jahr 1A30 vorlıegt, Werner Buddecke 1mM Auftrag der
Akademie der Wissenschaften Göttingen iıne zweıbändıge Böhme-Ausgabe aut-
orund der EFrSE ın unNnseTrem Jahrhundert wıiederentdeckten Urschriften herausgebracht
hat und Ernst Benz, Heıinrich Bornkamm, Werner Elert, Hans Grunsky, Paul Han-
kamer, Kurt Leese, Walter Nıgg, Will-Erich Peuckert, Gerhard Wehr SOWI1Ee andere
Philosophen, Theologen und Geistesgeschichtler sıch dıe Erforschung VO  — Leben
und Werk des Mystikers verdient gemacht haben, 1St die Gegenwart Jakob Böhmes 1im
deutschen Sprachraum heute schwer faßbar. Böhme gyehört den großen Unbekannten.
Es ware allerdings voreılıg, AUS der Unbekanntheit aut die Unlebendigkeıt, Nıchtwirk-
samkeıt und Abgetanheıt VO Böhme schließen wollen. Die Verborgenheıt, die nNnfier-

iırdisch-apokryphe Wırkung se1nes Werks beweist nıchts die möglıche Aktualıtät
dieses Mannes, über den Friedrich Wıilhelm Schelling ZESABLT hat „Man kann nıcht
hın, VO Jakob Böhme SAgcCH, se1 ıne Wundererscheinung 1ın der Geschichte der
Menschheit und besonders in der Geschichte des deutschen Geistes.“

Schuster un Phılosoph dazu

Der Mann, dem dieses überschwengliche Urteıil oılt, wurde 1575 VOT vierhundert
Jahren, als viertes Kınd VO Bauersleuten 1n Altseidenberg bei Görlıtz geboren. Alt-
seidenberg lıegt dicht der böhmischen Grenze, un auch der Name der Famlılie deutet
darauf hın, dafß S1€E AHS Böhanen STAMMEL; ob S1€ neben deutschen auch slawısche Vortah-
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LE hat, Aßt sich £reiliıch kaum noch 7zweıtelsfreı erweısen. Dıie Landschaft 7zwiıschen der
Elbe und Schlesien, in der Jakob Böhme zeıitlebens beheimatet WAal, heißt die Lausıtz.
In iıhr 1m frühen Mıttelalter verschiedene olawısche Stimme Hause, bedrängt
sowohl VO  S den Deutschen als auch den Polen un Tschechen. Spater vermischten S1€e
sich mMi1t Siedlern AUS Ostfranken un Thüringen. Die Lausıtz gehört mMi1t dem benach-
barten Schlesien Zzu den relig1ö6s-mystisch fruchtbarsten Landschaften Mıtteleuropas.
Hıer erhoben sıch 1m Lauf der Jahrhunderte immer wıeder NCUEC Wellen relıg1ösen Son-
derwesens: einzelne Schwärmer und Sektierer, Ww1€E Kaspar VO  - Schwenckfeld un
Valentın Weıgel, kristallisıerten sıch Gemeinden außerhalb der dogmatisch OFT

Großkirchen. In diese Welt wurde Jakob Böhme hineingeboren.
Der AT gebaute un grüblerisch veranlagte Knabe esuchte die‘ Dortschule und

Wr dann ıne Zeıitlang Hırt. Als einma]l dıe Mittagsstunde seine Herde hütete,
habe CI; W1e Abraham VO  - Franckenberg, der Böhme-Biograph, berichtet, in einer
Höhle 7wischen Gestein iıne Butte MITt old gefunden, „worüber ıh eın (Grau-
S{ D angekommen, darum nıchts davon ‚A  IMNMECN, sondern also Jedig und eilfertig
wıeder herausgegangen“. Als nach einıger eıt mi1t anderen Hütejungen wiederkam,
WAar die Höhle verschlossen

So lıegt bereıts auf den Anfängen dieses Mystikerlebens der magische Glanz der Le-

gende. Schon der Knabe WTr VO  Z inneren Gesıichten erfüllt. Man denkt einen ande-
T  3 Hırten, den alttestamentlichen Propheten Amos, der ebentalls seine Vısıon
hatte, als das ı1eh auf der Weide hütete. Und w1e der Patriarch Henoch, VONn

dem die Chassıdım viel Wunderbares berichten wI1ssen, hat auch Böhme das Schuster-
handwerk erlernt und ausgeübt. ber die Wanderjahre 1St unls tast nıchts bekannt, un
deshalb können WIr auch 1Ur welchen Einflüssen während dieser eıit 1n Her-

bergen, Werkstätten und Wırtshäusern, 1m Umgang MmMIit Meıstern und Gesellen, fah-
renden Schülern, Alchimisten un AÄArzten AausSgeSEeTZT SCWESCH se1in INa

1509 m1t vierundzwanzıg Jahren, erwarb Böhme das Bürgerrecht 1in Görlitz, CT -

öftnete 1ne „Schuhbank“ aut dem Untermarkt un heıiratete die Tochter elnes Metz-

ZCIS In Geschäften kam nach Prag, sıch Kaıser Rudolt I1 auf dem Hradschin
der Astrologie und Magıe ergeben hatte, 1in den NSCH Gäßchen den Dalıborkaturm
Alchimisten nach dem Stein der Weiısen suchten und in den Hofgärten Tycho de Brahe
un Johannes Kepler die Bahnen der Gestirne beobachteten.

Durchbruch des Geilstes

Das große, se1ın SanzeSs Dasein verwandelnde Erlebnis wıderftuhr iıhm 1m Jahr.1600,
als se1ın Blick auf eın 1M Sonnenlicht schimmerndes Zinngetäfßs el Böhme tühlte sıch
entrückt: LAaLt sıch ihm die Innenansıcht aller Dınge auf, da{ß „den Kreaturen
1NSs Herz“ un hınter ıhnen die große Mıtte der Welt, den yöttlichen Urgrund,
schauen vermochte. Als sıch einigermafßen gefaßt hatte, sturzte Böhme Aaus seıiner
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Schusterwerkstatt 1NSs Freie hınaus, doch auch dort verblieb im gnadenhaften F
stand mystischer Schau Es WAar ıhm Uumute, als ob durch ıne plötzlich geöftnete
Pforte sel, und meınte spater 1n einem Brief „dafß ıch in eıner Viertel-
stunde mehr gesehen un: vewußßt habe, als WENN ıch ware viele Jahre auf hohen Schu-
len SCWESCH, dessen iıch miıch hoch verwunderte, wußte nıcht, W1e€e mır geschah, un
darüber meın Herz 1Ns Lob Gottes wendete“ (Theosoph. Sendbriete 12; 6

Obwohl ıh dıese Erfahrung überwältigte un fortan (50tT 1n allen Dıngen, auch
1n Tıer, Kraut und Steıin, schauen konnte, bewahrte Böhme jJahrelanges Schweigen
arüber. CT nach „mancherleı ngst un Anfechtung“ CIy, das Geschaute 1n
Worte tassen. Als sıch daranmachte, überfielen ıh Eingebungen „Wıe eın Platz-
regen : „Denn ıch schreıbe, diktiert mır’s der Geilst 1n oroßer wunderlicher Erkennt-
N1S, da{ß ıch oft nıcht weı(ß, ob ıch nach meınem Geiılst 1ın dieser Welrt bın, un miıch des
hoch erfreue.“ SO entstand se1n ersStes Buch „Aurora oder Morgenröte 1m Aufgang“
1612 Bald zirkulierte das Werk 1n verschiedenen Abschritten allerlei (JOtt-
suchern un Grüblern 1MmM Land

Böhme, der Protestant, wurde VO  - Gregori1us Rıchter, dem engherzig unduldsamen
Görlıtzer Hauptpastor, öftentlich der Ketzereı bezichtigt un konnte der Verbannung
oder noch Argerem NUuU  — durch das Versprechen entgehen, nıchts mehr schreiben. Sechs
Jahre lang hıelt sıch der fromme Schuster dıese Zusage. Er wurde arüber ganz
melancholisch, denn fühlte, daß ıhm „das Gnadenlıcht ıne ziemliche eıit
ward, und glomm 1n mMI1r als eın verborgenes Feuer, daß also nıchts denn ngst ın mMır
WAafrl, VO  — außen pott, VO  w} ınnen eın teurıger Trieb“.

Er verkaufte die Schuhmachereı, sıch, gemeınsam mMIiIt se1ıner Frau, dem (Garn-
handel wıdmen, WAar geschäftlıch vıel unterwegs, kam hıs nach Prag un: Dresden,
verkehrte zunehmend mMIt Adelıgen, Ärzten un Alchimisten, die seınen theosophiıschen
Ideen aufgeschlossen un ıh drängten, se1ine schrıiftlichen Aufzeichnungen tort-

In rascher Folge entstand in den etzten sechs Lebensjahren eın Werk nach
dem andern: „Von den dreı Prinzıpien“, „ Vom dreifachen Leben des Menschen“, „Von
der Menschwerdung Jesu Christi<. „De sıgnatura rerum “, VoOn der Gnadenwahl“,
„Mysteriıum magnum”, aneben apologetische Arbeiten und zahlreiche Sendbrıiefe, die
1n biographischer Hınsıcht wertvoll sind. „Mysteriıum magnum“” 1St Böhmes tiefste,
aber auch schwiıerigste Schrift, „Von der Gnadenwahl“ enthält die klarste Darstellung
seiner relig1ösen Spekulationen.

Ile diese Werke sınd Lebzeiten Böhmes nıcht 1n Buchftorm erschienen, sondern
singen 11ULT 1n VO Freunden angefertigten Kopıen VO  — and and Als ein adeliger
Verehrer drei Böhme-Schriften, darunter auch dıe „Von der wahren Gelassenheıit“,
Begınn des Jahres 1624 1n einem Band mi1t dem Tıtel „Der Weg Christo“ herausgab,
nahm Pastor Rıichter diese Buchveröftentlichung ZUuU Anlafß den Schuster-Philo-
sophen GFNEeLt autf bösartıge Weıse anzugreıfen. Er vertailßte eine Schmähschrift
den angeblichen Ketzer, Schwärmer un Halunken: „50 vıel Zeılen sınd, viel sınd
Gotteslästerungen 1n des Schusters Büchern finden:; welche nach nıchts als nach
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Schusterpech un nach garstıger Schuhschwärze stinken: Pfuy, pfuy, dieser greulıche
Gestank se1 terne VO  > uns  “

Böhme droht jerauf die Ausweısung AUS der Stadt; nımmt ine Einladung ın den
Hof des sächsıischen Kurfürsten nach Dresden A ruft angesichts der Wırren des begin-
nenden Dreißigjährigen Krıeges ZUuU  — Umkehr auf; weılssagt dıe „Zerbrechung vieler
Städte, Schlösser und mächtiger Länder“ un traumt zugleıch VO elıner „NeCUCHN Refor-
matıon“, dıe allen Zank und Hader überwınden un: ine treudenreiche „Lilıenzeit“
einläuten solle Verstanden wurden seıne Befürchtungen und Hofinungen ohl LLUTr VO  —-

wen1gen, der Besuch beım Dresdner Hof verlıet allem Anscheıin nach enttäuschend, und
der Gegensatz ZU dogmatischen Luthertum 1eß sıch ımmer wenıger verheimlichen.
Kaum fünfzıgjährıg, jedoch früh gealtert und geschwächt durch zahlreiche Reısen, be-
rufliche Sorgen und gehässıge Angrifte VO  e kirchlicher Seıte, erkrankt Böhme 1mM Herbst
1624, kehrt nach Görlitz zurück un stirbt 1ın der Nacht VO ZU 17 November
1n seınem Haus der Neißebrücke mMi1t den Worten: „Nun tahre ich hın 1Ns Paradıies!“

Böhmes doppelte Nachwirkung

Der Ha der lutherischen Kleriker verfolgte Böhme noch über den Tod hinaus, der
aufgewiegelte Mob schändete seın Grab, und „Böhmist“ wurde für lange eıt 1in
Deutschland A eiınem Schimpfwort. Doch al dies vermochte nıcht hıindern, da{ß
dieser Mann Aaus dem olk VO  — jeher auf das olk gewirkt hat WAarTr nıcht auf breite
Massen, sondern auf grüblerisch Veranlagte Aaus Bauerntum un Handwerkskreisen,
aut allerleı Sinnlerer und Stille 1m Lande. die ın seıinen dunkel-verschnörkelten, aber
auch VO ekstatıschen Blitzen erhellten Schriften sowohl Kunde über das, W 4s die Welt
1m Innersten zusammenhält, als auch Trost, Erbauung und iromme Wegweısung such-
DE un: tanden.

Dıies 1St freilich Ur die 1ine Seite der Nachwirkung des Philosophus teutOn1Cus, Ww1€
schon Lebzeıten VO Freunden ZCNANNT rara Auft der anderen reicht se1n Eın-

fluß 1n dıe Gipfelregionen metaphysıschen Denkens. Dıie größten spekulatıven Denker
des Jahrhunderts Schelling un Baader, Hegel und Schopenhauer ühlten sıch

diesem seltsamen Jean Paul der Mystık hingezogen. Auch noch Feuerbach, Marx
un Engels ın die Schritten Böhmes eingeweıht. Ar 1STt ıne dunkle, aber ıne
tietfe Seele“, schreıibt Engels eınen Jugendfreund und fügt hınzu: „Das meılste aber
MU. entsetzlıch studiert werden, WEeNnNn INa davon kapıeren will.“ In dem VO  -

Marx un Engels yemeınsam verftfaßten Buch „  16 heilıge Famılie“ (1845) findet sıch
folgender Hınvwelils auf den Mystiker Aaus der Lausıtz: „Unter den der aterıe einge-
borenen Eigenschaften 1St dıe ewegung die un vorzüglichste, nıcht L1UTL als —

chanısche und mathematische ewegung, sondern mehr noch als Trieb, Lebensgeıst,
Spannkraft, als Qual den Ausdruck Jakob Böhmes gyebrauchen der Materie.“

ıcht 1U  _ 1m Hınblick auf seine weıt über Deutschland hinausreichenden Nachwir-
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kungen verdient Böhme zumındest hıstorisches Interesse. Er 1ST darüber hinaus
eın eıster der Sprache, dessen Wiıederentdeckung WIr VOT allem der Romantık VGLr -

danken. Friedrich Schlegel ”haNnnftfe Böhmes Sti] „biblisch un magisch“ : BT hat dıe
Poesie ertunden.“ Und Schlegels Freund Novalıs, der den Schuster-Philosophen durch
Ludwig Tıeck kennengelernt hatte, schreıibt Z Februar 1800 1n einem Briet „Ja
kob Böhme lese ıch jetzt ım Zusammenhange un fange ıh verstehn, wıe
verstanden werden mMUu Man sıeht durchaus in hm den gewaltigen Frühling mi1ıt seıinen
quellenden, treibenden, bıldenden und miıschenden Kräften, die VO  > iınnen heraus die
Welt gebären eın echtes Chaos voll dunkler Begıer un wunderbarem Leben einen
wahren, auseinandergehenden Mikrokosmos.“

Rehabilitierung der Natur

Selber Ww1e eın Stück Natur wirkend, über deren Tiefendimension vıiel nach-
dachte, spricht AUS$S Böhme, W 1e€e schon Lavater DESART hat, „Natursınn, Naturgefühl,
Sınn tür die Natursprache aller Wesen“. Wiährend Plotin un eister Eckhart Intel-
lektualisten sınd, bricht 1ın Böhme e1ın 1in der Mystık VOT ihm unbekanntes Naturgefühl
durch, eın Sınn tür die relıg1öse Bedeutung des K osmos un tür die kosmische Bedeu-
tung des Christentums. Licht, Feuer, 5Sonne, Baum, Blume, Stern, Herz, Quelle, Liebe,
Zorn, Qual un Geburt sınd die immer wiederkehrenden Zentralworte seiner Theo-
sophıie, die zugleıch 1ne christliche K osmo- und Anthroposophıe ISt Als solche 1St s1e
auch ine Lehre VO  — der heilsgeschichtlichen Rolle der Natur Gott strahlt 1ın ıhr VOTLT

„Weltlichkeit“
Böhme verwirft die Lehre VO naturlosen Gott, spricht geradezu VO „Leib

Gottes”, der treılıch, WwW1e€e gegenüber pantheıstischen Mifßsdeutungen betont werden mufß,
nıcht M1t der materiellen Natur, der cartesianıschen CS extensa“, gleichzusetzen 1St
DU wIırst keıin Buch finden, da du die göttliche Weiısheit könntest mehr inne finden
Zu torschen, als WEeNN du aut iıne grune und blühende Wıese gyehst Da WIrst du die
wunderliche raft Gottes sehen, riechen un schmecken, wıewohl NUuUr eın Gleichnis
ISt, Sagt Böhme (Theosoph. Sendbriefe S, 12)

Aussagen WI1e diese haben nıchts mi1t sentimentaler Naturschwärmerel LIu  > Sıe
stehen keineswegs für eiınen bıllızen, sıch dıe Diıssonanzen der Welt betrügenden
Hurra-Pantheismus. Böhmes spekulatives Anlıegen Wa  a vielmehr, die Vısıon eıner VO

Gott durchwalteten, VO  ; seınem überschwenglıchen Leben durchpulsten Natur 1ın FEın-
klang bringen mi1t der Idee elnes transzendenten Gottes, der keın Gefangener der
Schöpfung 1St Vermeıidung sowohl eines die Gegensätze eillos radıikalisieren-
den Dualismus nach manıchäischem Vorbild als auch eines die ontologischen Hıerar-
chıen konfundierenden Pantheismus.

8 31



Gerd-Klaus Kaltenbrunner

Mystiker, Gnostıiker und Kabbalist

Böhmes Sprache 1St vol]l VO  — Symbolen, durchsetzt VO Begriften, Bıldern und Gleich-
nıssen AUS Bıbel, Magıe und Alchimie. Dıieser Schuster 1STt nıcht NUrLr eın visiıonÄärer Schau
tahıger Mystiker, sondern auch ein Gnostiker un Kabbalıst, der mMi1t grüblerischem
Tietsıinn ıne umtassende Daseinssicht un Daseinsdeutung entwiırft un dabei
uralte, in mythische Tietfen zurückreichende Überlieferungen anknüpft. Böhmes Lehre
1STt ZRUNS den Umständen se1nes Lebens und-den verschiedenen Einftlüssen se1nes elt-
alters allein nıcht erklären. S1e 1St nıcht das Ergebnıis einer kritischen Auseinander-
SCETZUNg mit anderen Lehren Böhme kannte kaum eınes der osroßen philosophıschen
Systeme sondern die 1n Bıldern spekulierende Auslegung eıner ıhm zuteıl OL-
denen Vısıon, eıner grundlegenden mystıschen Ertahrung. ıne ursprünglıche Intuition
tragt se1ine gesamte Lehre, die nach langem iınneren Rıngen, 1mM Kampf außere
Hındernisse, aber auch DC innere Zweıtel und Anfechtungen, auf mehr als drei-
einhalbtausend Seıiten niederschreibt. Dıiese Seıiten gehören den schwıer1igsten Texten
der philosophischen un relıg1ösen Weltliteratur, un manche davon werden ohl
nıemals völlıg entschlüsseln se1n.

Dıie Schwierigkeıten, Böhme verstehen, sınd allerdings auch eshalb grofß, weıl
dieser eıster der Sprache VO einer bısweilen argerlıchen Unbeständigkeıt be] der
Wahl seiner Begrifte 1St Dıiese träumeriısch allende Quecksilbrigkeit rugt denn auch
Hegel, WECN 1n seinen Vorlesungen über dıe Geschichte der Philosophie Sagtl, Böhme
besitze „keine Methode un Ordnung“, seıne Tiefe se1l „roh un barbarısch“, weıl s1e
sıch wenıger 1mM Medium des Begrifts denn in der „Form der Anschauung und des (Z8-
tuhls“ artikulieren strebe 7. Selten wırd deshalb der sıch 1n Böhme Einlassende ıne
ZEW1SSE Zwiespältigkeit der Gefühle zwischen Bewunderung un Wıderwillen, Faszı-
natıon un Verdutztheıt, Ergriftensein un Befremdung loswerden. Sein Werk insge-
SAam,t durchdringen, 1St. ine Lebensaufgabe für Liebhaber spekulatiıver Mystik, die
1n der Praxıs mystischer Meditation erfahren sind. Dennoch se1 versucht, wenıgstens
einıge der Grundgedanken und durchgängigen Themen der Böhmeschen „Pansophie“
wıederzugeben, dıe, unverJjährt un: unabgegolten, dazu ANTESCH könnten, sıch in die
Schritten des Görlitzers versenken.

(JoOtt als ew1ge, stille Freiheit

Ausgangspunkt VO  Z Böhmes Theosophie bıldet die absolut Jenseıitige, ın ew1ger FEın-
heıit wesende Gottheıt, der gyöttliche „‚Ungrund“, der „ohne alle Neiglichkeit un
Eigenschaften“ ISt:

„Gott 1STt die ewıge FEinheit als das unerme({Aßliche, einıge Gut, das nıchts hınter noch VOT sıch
hat, das ıhm möge geben oder eintragen oder das ıhn mOoge bewegen; hne alle Neiglich-
keıten und Eigenschaften, welches hne Ursprung der Zeıt 1n sıch selber LLUTE Eınes ISt, als eine

837



Die Aktualıtäat Jakob Böhmes (1575—1624)

eıtel Lauterkeıt, hne Berührung, welches nırgends keinen Ort noch Stelle hat noch bedart
seiner Wohnung, sondern 1STt zugleıich aufßer der Welr und 1n der Welt un 1St tiefer, als S1
eın Gedanke schwıngen mag Alles, Was kann gezählet un werden, das 1St
natürlıch und ıldlich; ber die Einheit (sottes ann ıcht ausgesprochen werden, enn S1C 1st
durch alles ugleıch (Theosoph Fragen E, E

Nach Art aller Mystiker versucht Böhme diese geheimnısvolle Einheit des yöttlichen
„Ungrunds“ MI1t den altbekannten Mitteln der Vıa negatıon1s umschreiben. Der da-
für angemessSCENSTE Begriff 1St seit den Neuplatonikern und eıster Eckhart der des
Nıchts. Wiährend Thomas VO Aquın un dıe Scholastiker (SOft als ”  115 realıssımum“,
als das Sein celbst bestimmen, Sag_ Jakob Böhme VO iıhm, dafß „gleich als eın Nıchts“
se1 (Mysteriıum Magnum 26, 39) Dieses Nıchts nın auch „Ungrund“. Sein Wesen
1ST „eW1ge, stille Freiheit“. Er 1St CIM siıch selber nıchts als die lıchte Ewigkeıt“ (De
trıplıcı vıta hominıs 4, 64

Von diesem Ungrund, der gleichsam dıe Gottheit selbst iın GOtt ISt unterscheıidet
Böhme die Natur In (FE In ıhr gelangt der unbegreiflich-unvordenkliche Ungrund
zu stufenweise fortschreitenden Selbst-Oftenbarung. Natur in (GJott bedeutet Selbst-
entfaltung, Dıfterenzierung und Selbstgebärung (sottes. Ferment dieser Theogonie 1St
der Wılle, den Böhme VO „Wallen“ herleıtet, SCHAUCI: eın drängend uchender „Na-
turwille“:

„Das Nıchts hungert nach dem Etwas, und der Hunger 1STt dıe Begıierde als das Verbum
Fıat der Machen“ (Mysteriıum INAaSNUM 3’ D „Das Nıchts 1St eıne Sucht nach Etwas 50
enn 1U Iso eıne Sucht 1im Nıchts ISt; machet S1E ıhr selber den Wıllen 9 und der-
selbe Wıille ISt eın Geıist, als eın Gedanke, der geht AaUus der Sucht un 1ST der Sucht Sucher“
(Mysterıum pansophıcum 1’ LE

Das Nıchts 1St hıer keine logısche Kategorie, nıcht blo{fß$ eın Korrelat ZUuU Etwas,
sondern gleichsam eın hungernder un ürstender Abgrund, ine unendlich drängende
Sehnsucht und Begierde 1M yöttlichen Ungrund. Sıe tührt eıiner Selbstunterscheidung
des Absoluten, da{fß dieses gleichsam keın Kreıs mi1t eiıner Mıtte, sondern iıne Elliıpse
AaUuUs WEe1 Brennpunkten ISst* Ungrund und Natur.

Böhme lehrt also, da{fß 1n Gott ıne Natur &1bt, ıne Natur treılıch, w 1e€e nıcht C
NUus betont werden kann, die ıne iınnergöttliche Welt darstellt, also nıcht mi1t der
materıellen Natur verwechselt werden dart Natur kommt VO A  ANASCL . geboren
werden, und eshalb Sagı Thomas VO Aquın, daß INnNnan eigentlıch „nascıtura“ agcn
müßÖte: Natur als Reich der Geburt.

Dıie ew1ge Natur 1n Gott 1STt gleichsam das esoterische Model]|l der erst spater, 1n der
eıt entstandenen greiıfbaren, materiellen Welt Dıie yöttlıche Natur 1ST das Reich
der Selbstgebärung Gottes. S1e vollzieht sıch nach Jakob Böhme iın sıeben Etappen,
Naturgestalten un „Qualitäten“;, wobe1l der Görlitzer Theosoph das Wort Qualität
mMi1t Quellen, Aufquellen, Herausquellen 1n Zusammenhang bringt, und deshalb auch
VO „Quellgeistern“ spricht. Diese Quellgeister, in denen sıch die Natur 1N (SOft
konkretisiert, entsprechen den Sehiroth der jüdischen Kabbala. In ihnen gyeschieht eın
„Sıch-Fassen“ und „Sid1—Aussprechen“ des unvordenklichen gyöttliıchen Ungrunds.
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Böhme unterscheidet tolgende Gestalten und Qualitäten: Herbe oder Begierde,
Bıtter, Ziehen oder Stachel der Empfindlichkeıit, ngst oder Gemut, Feuer

oder Geist, Licht oder Liebe, Schall, Halt; Wort oder Verstand, Leıib, Wesen,
Gehäuse oder Natur 1mM eigentlichen Sınn

Diese Lehre VO den sieben Qualitäten gehört den schwier1igsten und dunkelsten
Böhmes, S1e bıldet 1ne kaum ganz autflösbare Crux auch für die geduldıgsten Inter-

preten. Ihre Funkti:on 1St jedoch einigermaßen klar Sıe bringt in die Gotrtheit eın

dynamisch-dramatisches Element:, 1ne 1n mythiıschen Biıldern sıch ausdrückende Dıia-
lektik, un x1bt zugleich auch Aufschlufß über dıe theogonischen Bedingungen der

Möglichkeit VO Welt überhaupt®. Dıie ew1ge Natur ın (SOTf$ 1St gleichsam der atherische
Stoft, der der Weltschöpfung zugrunde lıegt Sıe bildet als „Leıib Gottes“ die Brücke
zwiıschen dem Ungrund un dem geschaftenen Unıversum, 1ın dem sıch die Mensch-
werdung vollzieht. Das dialektische Ineinander der sıeben Naturgestalten un Quell-
gelster, VO denen dıe beiden ersten sıch 7zueinander W1e€e Kontraktıon und Expansıon,
Systole und Diastole verhalten, wırd VO Böhme auch als „Liebesspiel des Lebens“
beschrieben:

DU ußt allhıe wIıssen, da{ß dıe Gottheit ıcht stille stehet, sondern ohne Unterlafß wirket
und aufsteiget als eın lebliches Rıngen, Bewegen und Kämpfen, gleichwıe WeIl Kreaturen, dıe
ın großer Liebe miteinander spielen und sıch mıteinander hälsen der wurgen, bald lıegt eiınes
oben, bald das andere, un e1ns überwunden hat, z1bt’s nach und AÄsset das andere wiıieder
auf dıe Füße“ Morgenrote 1m Aufgang I1 49)

Der Mensch als Bıld Gottes und Mikrokosmos

Welche Rolle spielt der Mensch 1n diesem theogonisch-kosmogonischen Proze{(?
Böhme knüpft iın seıner Anthroposophıe sowohl A die bıbliısche Lehre VOIN Menschen
als „Bıld (Jottes“ als auch die 1M orjentalıschen Myrthos, 1ın der Cinosıs und 1n
der Renaıissancephilosophie verbreıtete Vorstellung VO „homo MLCYOCOSMUS“ Der
Mensch IST eın leiner K 0smos, eın Abbild, Spiegel, Symbol und archetypischer Auszug
des grofßen K Oosmos. Diese beıiden Motiıve verbindet der Mystıiker mM1t eiınem drıtten,
ebentalls iın mythiısche Vergangenheıt zurückweisenden Gedanken, der sıch bei asıatı-
schen, afrıkanıschen, australischen und amerıkanıschen Völkern und Stämmen, aber
auch bel Platon und 1ın der Kabbala, der mystischen Überlieferung der Juden, findet
der Idee der Androgyne, der ursprünglıchen Doppelgeschlechtlichkeıit des Menschen ®.

Der Urmensch 1St nach Jakob Böhme androgyner, mann-weıblicher Natur Andro-
Yr meıint hıer nıcht Hermaphrodismus und Zwittertum, sondern die paradıesische
Ganzheıit, Vollkommenheıt und Schönheıt des Menschen VO dem Sündentall, seıne
Funktion als Bıld der (ebenfalls androgyn gedachten) Gottheıt un als Schlußgeschöpf
des Unı1ıversums. Der androgyne Urmensch konnte sıch, lehrt Böhme, autf magısche
Weıse ernähren und fortpflanzen. Er hatte keıine Verdauungsorgane. Er 4S un trank
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nNnu die ätherische Essenz der Dınge. Zeugung und Geburt keine physıologischen
Prozesse, sondern gleichsam ıdeale Spiegelungen, durch diıvınatorische Schau erfolgende
Abbildungen göttlicher Urbilder L

Zugegeben, Böhmes auf mythischen und heterodoxen Überlieferungen beruhende
Sexualmetaphysık Mag den meısten VO uns fIremdartıg AanmMmMuten, w1e S$1€e schon
Lebzeıiten ıhres Schöpfers der offiziellen Theologie anstößıg W al. Wer freilich eınen
Sınn hat tür dıe Sprache der Mystik, dem INas auch be1 Böhmes Androgynen-Lehre

ergehen W 1€e William James, dem amerıkanıschen Philosophen des Pragmatısmus,
der bekennt, WAar nıemals durch mystısche Zustände hindurchgegangen se1IN; aber,

fügt hınzu, WEn Menschen davon Aaus eigener Erfahrung reden hörte, riefen
s1e ın ıhm wenı1gstens eın Echo hervor. och 1ın unNnserem Jahrhundert haben Tiefen-
psychologen W1e€e Car/] (sustav Jung und Norman Brown, Ethnologen W 1e€e Joseph
Winrtchuis und Hermann Baumann Böhmes Gedanken über den androgynen Charakter
des vollendeten Menschen produktiv aufgegriffen. Der russıische Revolutionär und
Phılosoph Nıkolay Berdjajew, der ın seiınen Gebeten Jakob Böhme neben Dostojewski)

gedenken pflegte, hat O dıe Behauptung geEWAaART „Der Mythus VO Androgynen
1STt der einz1ge große anthropologische Mythus, aut dem dıe anthropologische Meta-
physık aufgebaut werden kann“ 11

Fall und Erlösung

Mythen oder gylaublıche Erfindungen, dıe, hıstorisch aufgefaßt, nıcht wahr sınd und
dennoch ine eigene Wahrheıit haben, weıl S$1e in unls eın anderntalls Bleibendes
anklıngen lassen und ıhm ZUT: eiNZ1g ANSCINCSSCHNECN Sprache verhelfen, hat bereıits Pla-
LOn für phılosophisch erlaubt gehalten. Und Mag auch dıe hermetische Geschichte
VOIN androgynen Adam als eın solcher anthropologischer Mythos aufgefafßt werden,
dessen volle Bedeutung sıch YST 1im Hınblick aut Böhmes Lehre VO BOösen erschliefßt.

Der Mensch geht se1iıner androgynen Einheit verlustig durch seiınen Fall Dieser Fall
beginnt ‚beı Böhme nıcht TST miıt dem Genufß der verbotenen Frucht VO aum der
Erkenntnis, sondern schon früher, in eiıner subtılen Abwendung VO (Jott Adam, der
androgyne Urmensch, vergaflt S1C] gleichsam 1n die ihn magısche blendende Vielheit
der Dınge. Er ı1l die Fülle des Seins nıcht mehr durch Teılhabe AIn yöttlıchen Be-
wufßtsein empfangen, sondern unmıttelbar verkosten. YSt 1n diesem Stadıum beginnt
der 1M Paradıes lebende Mensch sıch eınsam tühlen, da der Freundschaft (Jottes
müde veworden ISt Böhme bringt dıeses Überwältigtwerden Adams VO den Dıngen
dieser Weltrt 1n Zusammenhang mMıiıt dem Bericht des zweıten Kapıtels des ersten Buchs
Mose über den tiefen Schlaf, ın den der Mensch sank (Gen Z 21

Die Trennung der Geschlechter 1ST ıne Folge des Verlusts der ursprünglıchen FEinheıt
des androgynen dam MI1tTt Gott Mann und Weib sind dıe Rückstände der urantäng-
lıchen androgynen Harmonie. Di1e bıblische Geschichte MItTt dem „Apftelbifs“ 1st also
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nıcht der Begınn, sondern Nnu  - der Schlufßspunkt eiınes Falls: 1ın dem der Mensch seıne
Freıiheıt mıßbraucht und die Harmoniıe seliner selbst und der Schöpfung zerstort

In dem Ma{ freılich, ın dem der Mensch sıch wıeder dem gyöttlıchen rsprung
wendet, lehrt Böhme, würde auch wıeder seıne geschlechtliche Entzweıung über-
wınden und SeINCS verlorengegangenen androgynen Wesens teilhaftig werden. Christus
sel, ın einem geistigen Sınn, als 7zweıter Adam das Vorbild solcher Vollendung. Böhmes
Christologıe 1ST nıcht blofß 1ne Auslegung des Glaubenssatzes VO der Inkarnation
(sottes ın Jesus VO Nazareth. Sıe 1STt vielmehr ıne Lehre VOonNn der Erlösung und Ver-
klärung des Menschen überhaupt. Der Mensch ISt, W1e€e Böhme Sagtl, „versehen In Christo
Jesu VO der Welr Grunde“ L Adam ırd be1 seınem Fall VO (SOft 1m Namen Jesu
gyesichtet und wahrgenommen. Die Menschwerdung Christı 1ST eingebettet ın den (E
samtprozefß der Menschwerdung des Menschen, ın die gesamte Menschheitsgeschichte
und arüber hınaus in die FEvolution des Kosmos: eın Gedanke, der Jakob Böhme als
barocken Vorläutfer Teıilhard de Chardıns QUSWEeISt.

Eıne Theoriıie des Bösen

Diese Lehre Oom enadenhaftten „Versehensein“ des Menschen ın Christus Jesus MmMu
allerdings VO dem unklen Grund VO Böhmes Theorie des Boösen entzıftert werden.
Böhme wulflte tiet Bescheid un das Dämonische ın Mensch und Natur Er hat Tod und
Teutel 1inNns Antlıtz geschaut. Unter den deutschen Denkern ISt C neben Schelling, der
ıhm viel verdankt, woh!l der einz1ge, der der Frage nach dem SOFt: und der Ursache
des Bösen einigermaßen standhält Be1 ıhm inden sıch die stärksten Seıten über Schrek-
ken und Grimm des Bösen. Das Ose IST ıhm keine blo{fß moralısche Kategorie, sondern
1ıne kosmologische:

„Wenn alle Baume Schreiber waren un alle Äste Schreibteder und alle Berge Bücher und
alle Wasser Tınten, könnten s1e den Jammer un das Elend nıcht beschreıiben, dıe
Luziıter miıt seınen Engeln ın seiınen Zustand gebracht hat Denn en hat A4US dem Hause des
Lıichts eın Haus der Finsternis vemacht und A4US dem Hause des Friedens eın ew1ges Pochen,
OnNnNern un Blitzen, eın ew1ges Jammer- und Heulhaus (Morgenrote 1mM Aufgang 1
76 E

Böhme halt WAar nıchts VO der manıchäischen Lehre, der zufolge das satanısche
Prinzıp yleichursprünglıch mMI1t dem se1 och erscheıint ıhm das Böse tieter 1n
der Welt verwurzelt, als iınnerhalb christlichen Denkens gemeıinhın aNgCNOMMEN wırd.
Es begınnt nıcht miıt dem Urtrevel des ersten Menschenpaars, sondern bereıts MIt der
Rebellıon Luzıters VO der Erschaffung Adams [)as Ose entspringt prımär nıcht
kreatürlicher Schwäche, Nachgiebigkeit oder Neugıer, sondern dem hochmütig empO-
rerischen Abtall der Ausgezeıchneten und Starken VO Gott. Der Gegensatz VO (SUfT
und Ose 1St nıcht TST durch den vertührbaren Menschen entstanden, sondern wurzelt
In eıner der Erschaftung Adams seinsmäfßsıg vorausgehenden Katastrophe, dıe schliefß-
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ıch infolge der freien Abwendung des Menschen VO Gott Böhme ISt eın Gegner
der Prädestinationslehre! auch die gesamte Schöpfung 1n Mitleidenschaft zieht (vgl
Von der Gnadenwahl D: 20) Luziters „Grimm“ oftenbart sıch 1m Menschen als der
auch ZUuU Neın Natur un Gnade fähige Eigenwille. Der Eigenwille 1St nicht
AN sıch böse, sondern 1Ur dann, WE das, W 4s eINZ1g in freiwillıger Überein-
stımmung mi1t dem göttlichen Gesamtwillen erlangen kann, als einzelner, abgeson-
derter un EHLATEEeTIiETr Wiıille erreichen strebt. Wenngleıch kein mi1t der Gottheit VO

Antang koexistierendes Prinzıp, 1ST das OSse somıt ontologiısch mehr als Mangel,
Miınderung und Unvollkommenheıt, namlıch ıne aktıve Verkehrtheıit, ıne den KOS-
NOS verderbende Perversion.

Wem eıt 1st WwW1e€e Ewigkeıt

Wer wollte Jeugnen, da{ß der den Teuftel yglaubende Schuster hellsichtiger Wr als
manche Auftklärer, dıe iıhm NUu  —_ 1m Museum menschlicher Narrheit ine Nısche

bıllıgen wollten? Böhme wufßte die fundamentale „Fehlbarkeıit des Menschen“
(Paul Rıcoeur), die zugleich Gebrechlichkeit und Schwäche w1€e tätıge Entschlossenheıit
ZuU Bösen bedeutet 1 Er hätte nıemals dem Glauben gehuldigt, da noch gewaltige
Fortschritte in Forschung, Technıiık und soz1ıaler Daseinssicherung einem aAllmählichen
Abbau des Bösen in der Welt führen würden. WÄiäre demnach Resignatıon un Quietis-
11US se1n etztes Wort”? Auf die Frage nach einer Therapıe gCc  SQ das Ose würde Böhme
heute wahrscheinlich antworften, da{ß 1Ur Aufstände >  N Teilerscheinungen, nıcht
aber iıne totale Revolution SC das bel sıch geben könne. Im übrigen hätte

das Herrenwort erinnert: „ Was Nutzt dem Menschen, WEIINN dıe Welt
Zewınnt, aber dabej se1ine Seele verliert?“ (Mt 1 26)

SO spricht Christusgeıist Aaus dem als Ketzer, Schwärmer und Narren gescholtenen
Schuster, INn dem zugleich VO dem Urwiıssen aufbrach, das bıs weıt 1n die Neu-
Zzelt hıneıin sämtlichen Religionen, wenn auch in verschiedener Ausprägung un Rein-
heıit, gemeınsam Wr In Böhmes Mystik spricht sıch iıne Transzendenz- un Welt-
erfahrung AU>S, die seither 1n tiefere Schichten abgesunken, doch, W1e WIr hoften dürfen,
nıcht völlig unzugänglıch geworden 1st Es z1bt Anzeichen, daß sıch in Westeuropa,
Nordamerika un 1n Rufßland immer mehr Menschen jener Tietendimensionen
7zu wenden beginnen. Man spricht [9) VO einer Mystık.

Nun, auch hierin lıegt möglicherweise eın weıterer Grund, weshalb WIr Jakob
Böhmes gedenken sollten. Mıt seinem Licht und Dunke]l Aft sıch’s denkend leben
Seine Aktualıtät esteht nıcht 1ın seiner Unanfechtbarkeıt, sondern darın, da{fß INa  z}

das, W aAs ıhn bewegte, W ATr verdrängen, aber kaum Ooswerden kann. Böhme 1St ıne
Wiedergeburt des mythıschen Patriarchen Henoch, der nach alter Überlieferung VO

(JoOtt entrückt un 1n den Engel Metatron verwandelt wurde 1 Henoch heißt CS,
Wr eın Schuster, der bei jedem Stich der hle nıcht L1UTE das Oberleder mi1t dem Unter-
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leder, sondern alles Obere mit allem Unteren verbınden vermochte. Indem be1 ıhm
Handwerk in rituelle Handlung un Meditation in Iransmutatıon überging, bewährte
sıch ıhm dıe Wahrheit elınes Spruchs, den Jakob Böhme 1ın die Stammbücher seıiner
Freunde schreiben pflegte:

Wem eit 1St W1€e Ewigkeıt
Und Ewigkeıt Ww1e€e Zeıt,
Der 1St befreit
Von allem Streit.
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